
Chrıisti1an Duquoc
Theologie un Spirıtualität

Relig1öse Bildung, kritischer Geist, Glaubensdemut un:! xirchlicher Gehorsam

Wer dem Berutf des heologen fernısteht, ist leicht Theologie 1Ur noch als Fachdisziplin, als 4C
der Meinung, die Reflexion ber den Glauben, das VO  n Spezialisten gelten. DDa 11a VO  } ihr für die Kin-
Nachsinnen über das Wort Gottes se1 ein Sallz be- elt der christlichen Ex1istenz jel hat
sonders gyünstiger Weg Z Begegnung mM1t Gott un ber ihre Unfruchtbarkeit un rockenheit
Er en  E WCI in den theologischen Wissenschaf- enttäuscht ist, nımmt I1  - S1e nicht mehr 1Ns << T>
ten bewandert sel, kenne niıcht das Problem, mMI1t ben» hine1in. S1e vermöge doch nicht, einer pCI-
dem sich se1ine Zeitgenossen herumschlagen: die Öönlichen Begegnung mi1t Gott werden. S1ie lasse
rage, w1e das profane und das theologale Leben sich darum weder 1ns Leben des Gläubigen och
sich miteinander vereinbaren lassen. er Beruf des in das en dereintegrieren.
Theologen ange CN& mit dem Glauben — Der I1Fehler liegt in der Ungeduld. Wer VO

SaıMMCN, daß der eologe den Zwiespalt, AUuUsSs der Theologie oder VO  D irgendeiner ihr VCI-

wandten OofrIm relig1öser Bildung verlangt, dasdem die melsten Gläubigen nıcht herauszukom-
19818 vermoögen, in seinem Dasein nicht verspure. en ohne weilteres 1m Glauben einer Einheit

Diese idyllische Ansicht ber den efru des zusammenzuschließen, verräat, daß seine Wün-
Theologen ist ine Uusion S1ie verleitet manchen sche nicht zügeln we1l un sich nıcht damıit ab-
Priester, Seminaristen un Laten, die Reflexion enwill, daß eEeLWwAas 11Ur langsam heranreift. « Re-

lig1öse ung» 1L1U1 mittelbar « SpUri-über das Wort Gottes, die relig1öse Bildung Kr-
Wartungen knüpfen, die S1e nicht ohne welteres tualität» (wenn WI1r unfer « Spiritualität» die Le-

rfüllen CIMAS., Da mMan der nalven Auflassung benseinheit der chris  cChen Ex1istenz 1m Glauben
ist, daß die Theologie überaus geeignet sel, in der verstehen). Die Theologie geleitet auf einem Um-
Begegnung mit Christus das en einer Kin- WCS Christus, und auf diesem mweg chöpft
elit zusammenzuschließen, aberelwahrnimmt, s1e. beispielhafte ra: auf die Fragen AaNft-

daß sich 1in Wiırklichkeit dieser unsch nıcht C1I- worfen, welche die Christen VO heute bedrängen,
rüllt, i1NAan dem, WAas 1U ein intellektueller un! die alle 1im Zwiespalt 7w1ischen ihrem profanen

en un ihrem Glauben wurzeln.Berufund keine christliche Haltung se1in scheint,
den Rücken. Man begreift nicht, w1e dieser mehr Merleau-Ponty pries einst die Philosophie. Heu-

wAäre angezeigt, ein Loblied auf die Theologieoder weniger wissenschaftliche Apparat dazu die-
Nen kann, das Wort CGottes 1n sich Frucht tragen anzustimmen. Vielleicht klängen diese beiden Lob-
lassen. Man wirft der Theologie Abstraktheit MOr; er miteinander überein: Tl Disziplinen

sind für cie; die siıch mi1t ihnen beschäftigen, unund einzelne, die me1inen, 1im geistlichen Leben
ein eın wenig etwA4s geDraC. aben, VCI- für die Gesellschaften, die ihnen keine Ketten

be1 solchen, die sich DCIN diesen tudien eoen; unbehaglich.
widmen, einen geheimen tolz. Man wittert darın Mit dieser Behauptung werden nıcht alle ein-
die Gefahr, dalßß sich der kritische Gelst selbst 1m verstanden se1n. Manche werden darin die ucC
Innersten der Kirche breitmache. Kurz, 11141l halt wittern, die MMSCHE Gesellschaft untergräbt: die
die Theologie für pastoral unerglebig. DiIie KC ucht, alles 1in rage stellen. Da S1e nie ine -
habe eifrige Seelsorger, gehorsame Laten nötlig, dere OofrIm relig1öser Bildung gepflegt en als
nicht aber CErIWEDCNC, ochmütige Gelster. ber- die Schultheologie, und da S16 nlie das Risiko jedes
lassen SV einigen wenigen die orge, sich mit dem, Denkens, des profanen WwWI1e des relig1ösen, erfahren

haben, werden Ss1e darın 11UX ine verbale Konzes-WAaS das Herz kalt läßt, abzugeben. So äßt iNail die
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S10N den philosophischen Dämon unNserer elit ern eben diese NEUE Spannung 7wischen e1-
sehen: die Überbetonung der Ungewißheit un:! 111 göttlichen Wort, das den Menschen in rage
den Götzendienst, der m1t der rage getrieben telt packt un:! rettetL, und einer menschlichen
wird. Welt, die Gott den Prozeß macht Kıs ist ein unbe-

ew1ß ist die Methode der Schultheologie durch aglicher Ort, denn der eologe ist nıcht schr
ihre Funktion gerec.  c  ot Nur SO. S1e dann auf seiten Gottes, daß die ugen schlösse, sich
nicht behaupten, s1e se1 die allein gültige theolo- den Glauben Abrahams Von eigen mach-
gische Haltung. Wenn ich VOIl der Theologie als und heldenhaft die Vernuntft ZU pfer brächte
einem Berute tede, me1ine ich damit, daß sS1e die « oylaube, we1il absurd ist». Kr steht auch nicht
verschiedenen Kräfte 1m Menschen 1m Hınblick sosehr auf seiten des Menschen, daß den gOtt-
auf ein unternehmendes Werk zusammentfaßt. enMEals nu. und nichtig betrachten würde.
em 1111 ich die Theologie einen «mensch- Er wohnt der dunkeln Stätte, der ensch
en Beruf» Der eologe wiederholt nicht un das Wort einander egegnen. Er steht auf Se1-
tradierte Aussagen, w1e der Arbeiter Fließband ten des Wortes, das jeden tolz zurückweist un
SterecoLype Gesten. Ich habe einmal gehö w1e 1ne verbannt; steht auf selten des Menschen, der
hoheCAutorität die Aufgabe des TITheo- sich sträubt unı sich nicht EeELtwaas weismachen äßt
ogen w1e olg definierte: «die Worte der rtöm11- DIe Theologie 1st somıit nicht der ideale Weg Z
schen Päpste weitersagen bis solchen, die ohne KEinheit 7w1ischen Glauben un eben, als den der
Belang sind.» Das waA4re kein menschlicher eruf, Nichtfachmann S1e sich allzu SCIN vorstellt. Wie
unı:ı ich habe ine hohe Auffassung VO  m der jede Bildung schließt die Theologie ein kritisches
Theologie un! VO Ernst der relig1ösen Bildung Moment 1n sich. Infolgedessen läuft Ss1e Gefahr, den
1m allgemeinen, als daß ich S1e dermaßen erniedri- Mann der Praxıis und den Seelsorger, die unmıittel-
SCH könnte. Wenn 1n der Kirche 11UL daärum barer Gew1ißheiten bedürfen, enttäuschen. Der
geht, die Aussagen der Autorität 1m platten Sinn eologe befindet sich eın wen1g abseits der
des Wortes wlederholen, braucht keine j1ellen Wahrheiten, nıcht aber abseits des Wor-

tes Gottes, SO hätte keine Existenzberechti-Theologen. Der eologe liebt seinen eru: w1e
der Künstler. Kın Beruf kann TT Sache eines freien Zung mehr. Es ware W  5 wollte mMan be-
Menschen, nicht eines Roboters se1n. Ich bestreite haupten, daßß dies 1m Lauf der eschichte nicht
nicht, daß Repetitoren braucht; ich behaupte schon vorgekommen sel. Er ist für den, der regiert,
NUuL, daß der E nıcht Repetitoren fehlt, ein nicht Sanz zuverlässiger Bundesgenosse. Kr
un! ich enke, daß s1e mehr wahrer heologen als kann die allzu rasch CWONNCHCH und cschr dien-
schüchterner «Doktoren» bedarf. Die Theologie lichen < Gewißheiten» VO heute INOLSCH wieder in
auf die Funktion beschränken, die Aussagen des Zweifel Zziehen. Se1ine Aufgabe ist nicht, das, Ww4sSs

Lehramtes wortwortlich weiterzugeben, he1ißt die praktiziert wird, rechtfertigen, sondern hat
das Wort Gottes un die «Zeichen der Zeit»Erforschung des Gotteswortes verachten unı S1e

dem entziehen, wW245 die TO eines Menschen- konfrontieren. och der Sicherheit oder des
berufes ausmacht: der Verantwortung. Ehrgeizes willen kann seinen eru: aufgeben,

Die Theologie ist ein mensCcC eruf; und ZRepetitor werden, aufhören, in der Kirche der
jede relix1öse Bildung muß bestrebt se1in, die darin Anwalt des Menschen un der Freiheit, in der Welt
liegende Verantwortung auf siıch nehmen. Der der Wortführer der 1in rage stellenden Botschaft
eologe hat ine christliche erufung. DIie T’at- des vangeliums se1n. 1G als ob das Kvan-
sache, daß aus Pass1iıon (sonst ware ein bloßer gellum nicht uch die Kirche in rage stellte. Ks
Repetitor) das Wort (sottes erforscht, entwurzelt stellt S1e in Frage, aber er hat die theologische
ihn nicht AausSs der Welt. Im egentel1 geht ihm Bildung mehr die esondere Aufgabe, diese Her-
gerade den Zusammenhang 7wischen der ausforderung AUS dem Zusammenhang zwischen
Welt un dem Wort. Er wird VO Gotteswort dem Menschen in seinem erden un dem Wort
nicht, wI1ie der Mystiker, entrückt; hält sich nicht, Gottes OFr bringen
w1e der Philosoph, einzig 1in der Immanenz auf. Der Weg der Theologie 1st keine Triumph-
Sein Ort ist die telle, sich der 7wischen straße, sondern voller 1ndernisse. Die eschichte,
dem Wort un:! der Welt befindet: nicht der Dog- die dem Zweiten Vatikanischen Konzil voranging,
matismus, der nıcht die Revolte weıß, die sich mMayX u1ls daran erinnern.
auf bäumt, un: die Frage, die erschüttert, SO11- e1ißt das nicht, die Haltung des Theologen der
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des Philosophen gleichsetzen ? Überdies, WOZU Fluchtreflex dar? Ich wage nıcht, diese tage
sollen WI1r ine Kinstellung SC.  ern die 11UTr sel- beantworten. Ist leichter, einen Gedankengang
enen Spezlalisten eigen se1in kann”? Wie lassen verfolgen, wenn in  © das Wort Gottes in Klam-
siıch 1ne solche Theologie un die relig1öse Bil- 1LE SEUZT, als WENN iNan sich mit ihm auseinander-
dung, die iNan SCInN einer immer gröbern Zahl setzt”r Ließe sich nicht vorstellen, daß der Gläubige
Laten vermitteln möchte, ohne Trugschluß einan- die Haltung des Philosophen in der Luzidität einer
der die Seite stellen ? Wie endlich äßt sich ine Reflexion über den Glauben selbst übernimmt?
dermaßen kritische Haltung mi1t der Demut des Ließe sich nicht denken, daß die Theologie sich
Glaubens und dem kirchlichen Gehorsam 1n Kın- das nbehagen des ungläubigen hilosophen mehr
klang bringen? eigen macht, indem S1e Wort festhält und

Umreißen WI1r zunächst in vereinfachenden 15 reflexiv 1n rage stellt ? Die Theologie würde dann
Cn den Unterschied zwischen der Haltung des dieser unüberholbaren Spannung, die den
Philosophen un der des Theologen. er Philo- amp: 7zwischen dem Menschen un: Gott
soph 1st frei: das Wort Gottes nımmt ihn nıcht in nımmt. ew1ß ist Ss1e auch och EeLWAaSs anderes;
Beschlag; bildet nıcht Gegenstand selines Den- ber Ss1e muß das sein; heute Eerst recht mMu. S1e
kens. Ke1in Lehramt verpflichtet ihn einer Inter- inmitten des Unglaubens ZU Zeugnis werden
pretation. Der ilosoph ist gegenüber einer ‘Ira- und für den Gläubigen ZuUur beispielhaften Ta
dition, die ine Offenbarung mM1t sich tragt, AUTLO- agen WI1r mit aller nötigen Behutsamkeit: Die
NO och diese Freiheit 1st vielleicht schön, Theologie allein ist imstande, die Frage, die der

1m Fall des gläubigen Philosophen konkret nglaube die 1m Christentum manıifestlerte, kon-
bestehen. Kr das, wWwW4S die Wurzeln seines krete, historische Oorm der "Iranszendenz stellt:
Menschendaseins rührt; das Wort Gottes, 1n lam- C  Örlg vernehmen. S1e macht sich diese rage
THErN. 1C daß diese Freiheit keinen konkreten 1m Glauben eigen. er Theologe würde sich
ezug auf die Lage des Menschen 1n 1SC111 Ge- selber unfreu werden, WCI111) den Glauben untfer

den cheftel stellte oder methodisch 1hm nichtsellschaften hätte Im egenteil, die ehnrhel1 uUu1l5Sc-

VLGT Zeitgenossen hält nicht der ühe werft, über mehr echnung truge. Das besagt auch, daß der
Theologe 1Ur dann seinem Orhaben treu bleibt,die In-Frage-Stellung des Menschen G das

Wort Gottes reflektieren. Der Philosoph, selbst WEn 1n unablässigem Kontakt mit dem Philo-
der gläubige 1losoph insotfern nicht, ohne sophen steht.
daß das zuzugeben WAagt, ein CcOLlOgE ist Der eologe egegnet dem Worte Gsottes autf
steht der modernen Problematik 1el näher. Ge- dem mweg über das Denken Eın beispielhafter

mweg, denn wW4sSs edenken ist, 1st der rlebtew1ß, seine Lage als glaubender ensch ist unbe-
haglich: die Autonomie der Vernunft stOßt nicht Zwiespalt 7wischen dem Glauben un! dem Leben
auf die rage des ens, sich mMi1t ihr den- Die Theologie ist 11UT dann Weg Z Kıinheit, WEn

kerisch beschäftigen. Diese nzukömmlich- S1e die Dualität, die jeder auf verschiedenen Ebenen
keit rührt mehr VO seiner Situation als Gläubiger erfährt, erns nımmt.
als VO  5 seiner Haltung als Philosoph her. Für den er Christ £uühlt sich, insbesondere heute, nicht
Philosophen erscheint mir der Glaube als ELW: Ge- imstande, iMl se1in Inneres ine gewlsse Einheit
fährliches, aber da der Philosoph nıcht mit offenem bringen. Kr ist VO vielen verschliedenen Auf-
Vistier mMI1t ihm ringt, kommt ber diese Heraus- gaben und Gedanken 1n Anspruch Z  MI  - daß
forderung hinaus, indem den Glauben in lam- S16 nicht miteinander verknüpfen we1ß. WIie
mern SCLUZT, oder dann wird ZUuU Theologen. So- oft Wr nicht schon VO  H dieser Zerstückelung die
mit besteht die Freiheit des gyläubigen Philosophen ede! Der Christ VO  > heute nımmt die mgestal-
1ur insoweit, als das gÖöttliche Wort nicht 1n den Lung dieser Welt ErNST; nımmMt Abenteuer der

Wissenschaft und Kultur te1il. Er erm1ßt die Gültig-Gang se1nes Denkens eindringt.
Es sSe1 mir fern, die gläubigen katholischen keit des gesellschaftlichen Bereiches. Er hat Freude

losophen verunglimpfen. Und doch VCm_lun- irdischen ufgaben. Er arbeitet mi1t icht-
dere ich mich darüber, daß viele äubige christen ZUSAMUNCIL, deren wirtschaftliche oder PO-
1bt, die die Philosophie als ein ErNsStES Abenteuer litische Ansıchten oft teilt Wie SO das es

1n seinem Glauben eingliedern: Zumelist we1lerleben, und daß für wenige die Theologie ine
Passion 1st. te. diese mehr oder weniger often das nicht Und wenn bestenfalls einen Weg dazu
zutagetretende Abkehr VO  > der Theologie einen wahrnimmt, entspringt diese Wahrnehmung
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einer Anstrengung des Verstandes, einer Art ein sozlologisch edingtes Beharren. 1ele
Selbstüberredung, die al  o eisten ist, we1il Christen kennen sich nıcht mehr Aaus. Der Glaube
s1e fortwährend in rage gestellt wird. Es gelingt ist niıcht mehr lebenskräftig. Wenn der Christ och
ihm nicht, das, OVOoNn WAar weıß, daß wahr leidenschaftlich Glauben festhält, ist inner-
se1n muß, auf der Ebene der Lebenseinheit, des lich Zerrissen. Wenn VO  5 der ngst, nicht
« Lebensgefühls» in se1n Dasein hineinzubringen. oglauben, gequält wWIird, chließt die ugen un:!
Aus diesem Grunde 1st den emühungen, die verstopft sich die Pn Er möchte möglichst
ligiöse Bildung eben, 7ume1lst wen1g Erfolg wen1g über die « Religion» wIissen, damit in ihm
beschieden Ist diese Bildung biblisch ausgerichtet, keine rage aufsteigt. ank dieser Kräfteökono-
gerat S1e in Gefahr, in Archäologie machen. Ist mM1€e erhält das Feuer: das och MOCTLTEL, am eben,
s1e theologisc. ausgerichtet, behandelt s1e Pro- während endgültig erlöschen würde, WEEC1111 mMan

eme, deren Zusammenhang mi1t dem täglichen dem inaussetfzte Kr ebt mM1t dieser Furcht,
en die melsten Latien nıcht wahrzunehmen VCTI- die 1n seinem Herzen OC Kr weicht der Ause1in-
mOgen. andersetzung 2A2US, Er fuüuhlt mehr als we1ß,

Infolge dieses Unvermögens, die Vielfalt der sich SO der Unglaube seliner bemächtigen würde.
DIie Reaktion gegenüber jeder Veränderung derufgaben un Interessen in den Glauben einzu-

gliedern, infolge dieses halben Scheiterns aller Be- «relig1ösen» Bräuche ist be1 gewissen Menschen
mühungen, einer wahren religiösen Kultur ine Art bilologischen Selbstschutzes anche zieht
gelangen, verdrängt mMan die entscheidenden Kra- nicht sosehr ZU Unglauben hin, sondern s1e
CN Man s1ieht nicht MehT. wotrin die Kigenart des sind einfach des ämpfens müde: Ss1e. mögen sich
Christentums besteht. Alles, womıit 1iNAan sich auf niıcht mehr länger artnäckig mM1t Fragen herum-
dem Gebiet der Kultur oder Gesellschaft befaßt, quälen, die Ja doch nıie 1ne Lösung nden, sondern
rklärt sich VO Menschen A Man stOÖßt 1Ur auf möchten sich endlich auf die unmittelbare Sicher-
begrenzte robleme, auf die 11141l 1ne CHAauc Ant- elt der inge beschränken, die uns umgeben.
WOTTT geben hat, WECIL111 1L1Aa1l nicht dem Idealismus Wenn mMan das Fragen aufgäbe, ware iNa  n viel-
anheimzufallen wünscht. Nıie egegnet iNAan der leicht glücklich. DIe Gleichgültigkeit hat EeLwAas VO  -

christlichen Transzendenz. \Was der Christ mMI1t dem der Rückkehr der nbekümmerthe1 des €es
Herzen oder der Vernunft oylaubt, rfährt nicht, sich. KEinst gewährte der Glaube diese «Kind-
Aindet nıcht 1m täglichen en bestätigt. Kr lichkeit» die Einfachheit des Evangeliums VCI-

wird itre, un: hinter dem Abgleiten 1n die Gleich- band sich mMit der Spontaneität des Lebens Heute
1st nichts einfach, weder die Kindererziehung,gültigkeit steckt oft nichts anderes als der Kummer,

das, W as spez1fisc christlich ware, nıiıcht isolieren och die menschliche 1ebe, och das Finanzwe-
können. Um überall se1in, ist das Christentum SCI, och die Politik hne Zweifel machen WwIr

nirgends ufns ein idyllisches Bild VO  a der VELSANSENC elt
1le diese Fragen lassen den Gelst nicht mehr los ber auf alle Fälle WAar S1e weniger kompliziert.

Wenn S1e sich allzusehr aufdrängen, welst iNAan S1e Heute we1ß Nanl niıcht mehr, einem der Kopf
ab w1ie einen schlechten edanken Wozu das Ge- steht:; inNan bedarf der Ruhe In einer Art Unglau-
Det die Litusoie: die Sakramente ” Wozu die Chr1- ben kann der unruhige Geilst sich eENISPANNEN. Man
stengemeinde und ihre positiven (Gesetze ” Wozu hat nicht mehr Ya 1m ein physischen
SO ich ausdrücklich Gott, Jesus Christus Sinn des W ortes, den nNspruc des 4AuDens

un se1n Dunkel auszuhalten. Es gab ine Zeit:glauben, WE ich doch uch SONST, ohne diesen
dogmatischen, kultischen, kirchlichen Überbau die Religion << p1um für das Volk» WATL,. Heute ist
me1line Menschenaufgabe nicht weniger gut C1L- die Religion TAauU: und dran, dessen Gegenteil
en vermag? werden: CLW.:  9 das 2AUus dem Gleichgewicht

IDiese Fragen ergeben sich daraus, daß der Jäu- bringt. Sie verlangt VO Menschen 1el un
bige den heutigen Dynamismus der Zivilisation äßt 1hm e1 doch einen groben Spielraum für
teilt oder erleidet unı das, wW4S das Eigentliche Phantastıe un Freiheit. S1e rfüllt mMI1t chuldge-
se1ines Glaubens ausmacht, nıcht mehr als Sinn un fühlen Sich endlich einfach dem en überlassen,

1L1UT das Nächste denken, sich keine GedankenMitte se1nes Daseins erfährt. Dieses Eigentliche
liegt außerhalb seiner äglichen Aufgabe un bleibt über die Zukunft machen, die orge VOonNn sich we1l-
seinem Empfinden TECEMMN! Vielleicht halt och die C411 das ließe noch Zieit, Mensch se1n. Der Christ
Vernunft daran fest; vielleicht handelt sich 11U1 ist überfordert es klagt ihn die Ungläubigen
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o  > se1 unsolidarisch un lebensfremd; das und dem Leben ine Einheit schaflen. S1e geht
vangelium Sagt, die Verantwortung un! VO Zwiespalt AauUs, den jeder verspurt. S1e nımmt
sSe1 lau Der Christ erstickt, und die Indiferenz seline atheistische Deutung CHNSE; da diese Zu
bietet einen Ausweg. EKs ist nicht ein Unglaube aus 'Teıil V.O) heutigen chwund der Religion bedingt
Entscheidung, sondern ine vitale, kaum überlegte ist. Dieser Unglaube bleibt Gegenstand ihrer Re-
Reaktion auf die übermenschliche Anstrengung, fexion selbst in dem Moment, das Wort Gottes

verstehen suchen, Was das Christentum in Ausgangspunkt ihrer Meditation ist. DIe Freiheit,
die ZUr atheistischen Raison wird und doch nichtder heutigen komplexen Welt will, und der VO

Glaubenverlangten Eıinheit gelangen. DDIie christ- auf hört, VO Gott angerufen werden, ist das
liche Existenz ist problematisch geworden, daß Hauptobjekt der heutigen theologischen Hor-
S1e irgendwie unmenschlich ist. schung. Der heutige Atheismus stellt die radikalste

Nimmt die Haltung des heologen diese orm Herausforderung dar, die der C ENTIZgESENZE-
schleudert werden konnte. Er äßt sich nicht mi1tdes Unglaubens auf sich ” S1e stellt sS1e 1in rage, 1N-

dem s1e in ihr einen nglauben Aa1l5 1 bringt, Großmut allein besiegen. Man muß ihn zunächst
der nicht sich selber stehen will S1e möchte ihn verstehen nicht einfach als ELWAaS Böses, als das
ZUr Freiheit erwecken, ANSONSE MM chicksal, der ystiker ih verstehen möchte, sondern als
soziologischer ‚wang ist. WwAas Mensc  es und als rage Man muß ihn

Es hat schon immer sozlologisch bedingten Ww1e VO innen her, welt iINan das D kann,
Glauben oder Unglauben gegeben, worin ein gleichsam siıch eigen machen. C daß der
Zeugnis dafür liegt, daß der ensch der Freiheit eologe die VO Atheismus gestellte rage und
ausweicht. Kıinst WAar der soziologisch bedingte das Wort Gottes 1ideell miteinander 1n Kinklang
Glauben unendlich el mehr verbreitet als der bringen wollte. Kr wıll der rage des Menschen

bis auf den Tun: gehen, we1il der Anruf Gottessoziologisch bedingte Unglauben. Heute verhält
sich anders. Für viele bildet die welite Verbreitung gerade da einbricht, sich der Gelst des Men-

des Phänomens ihrer relig1ösen Indiferenz 1ne schen regt. Heute ist Aufgabe der Theologie, die
rationale egründung. nglaube aUuS freier KEnt- Kirche die VO Atheismus gestellte rage erns

scheidung WAar und 1st immer och 2C weniger: nehmen lassen und den Christen behilflich
se1in, diese Versuchung 1n ihrem eigenen Innernverlangt, daß MMa:  w VO  ' den unmittelbar vordring-

lichen Anliegen Abstand nımmt; erfordert einen überwinden, nicht, indem s1e den Christen in das
luziden Blick für die Lage des Menschen. Kr o1bt („hetto des braven Denkens einschließt, sondern
sich ber die Zukunft keinen Täuschungen hin. indem s1e ihn seinen besonderen Möglichkeiten
« Der Atheismus 1st ein langwieriges Unterneh- entsprechend elinet relig1ösen Bildung FÜhrt die

1n die Reflexion über den Glauben die Frage, dieJal  5 hat JB Sartre geschrieben. Und S1imone de
Beauvoir ist sich bewußt, daß nicht olauben er der Atheismus auf seline \Weise interpretiert, mit
sich sterblich fühlen und mit dem Gedanken den hineinnimmt. Damit wird die Theologie einer
Tod beschäftigt se1n. Kın olcher nglaube ist beispielhaften na und einer indirekten Quelle
nicht e1in bloßes Lippenbekenntnis. In seliner lar- der Spiritualität. em S1e sich auf ihre eigene Ge-

fahr hın bemüht, den Glauben edenken, un:sicht klagt den Glauben A ine Flucht 4aUS der
Lage se1in, die für u1ls gegeben ist. Der nglaube indem S1e den atheistischen Gedankengang mitvoll-
scheint die Versuchung der Stärkeren, das "Lor ZUrr zieht, vereinigt s1e 1n ihrer Haltung das, WAas

wahren Freiheit se1n. Da keine Flucht 1n das radikalsten entzweiıit ist So wıll der eologe aus

Vordringliche ist, wird einem Kampf für den er und Leidenschaft die Dualität eben, die IC
Menschen, den sich keine Vorsehung kümme- den Christen heute zerreißt: der Glaube einerselts

Er 1st keineswegs Resignation, sondern Kinsatz, un die bwesenhe1 Gottes 1m Alltag andererseIits.
aber Kinsatz, der se1ine Grenzen kennt Sotfern Er rwaählt die radikalste Dualität ZGegenstand

seiner Reflexion, die 1n PINCM Berut und 1n PINErnicht der Freiheit un: Klarsicht überdrüssig ist,
schafft 11ICUC Idole, einen Glauben, der sich nicht Kultur vereinigt, Was OoOns überall entzweige-
als olchen bezeichnen Wagt. rochen ist. Und doch Ort nicht auf; selbst

Inwiefern ist das für die Theologie und die reli- Zerrissen se1n. Damıit das nicht wafre, müßte
&1Ööse Bildung VO  H Belang? entweder die rage des Menschen nicht atheistisch

se1n oder der Glaube nıcht dunkel Der H0 desDIe heologie ist ein beispielhafter mweg S1ie
o1Dt nicht VOL, mit einem Schlag ausSs dem Glauben Theologen wird ZParadigma einer Spirituali-
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tat für schwer bestehende Zeiten. Wird der wie- Glauben aufgeben, weil ihn nicht melistern
spa. nicht überwunden unı angstigt uns die Ab- VCLIMAS, Die Demut kann ihm eine große kritische
wesenheIit Gottes, ist C5, w1e die Theologie be- uhnhe1 erlauben. Be1 einer solchen Finstellung

wıird der Kirche unendlich besser dienen als durch9 dem chris  GHEN Dase1in aufgegeben, ach
einer menscC. un! nicht bloß mystischen einen Herdengehorsam, durch einen Gehorsam,
Kinheit streben. Kın Verzicht auf die mensch- der iıhn schwarz für we1ß ansehen ließe.
liche Kinheit jeTfe darauf hinaus, das Christentum Was somıit dieFin dieser eit des Unglau-

eELtWwAas machen, das außerhalb der anzch ens benötigt, sind freie Menschen. Wenn die reli-
Menschheitskultur steht. Es könnte nicht mehr x/1öse Bildung das se1n will, W 4sSs sS1e se1n soll,
mitgeteit, nicht mehr diskutiert, nicht mehr durch- muß s1e, den Fähigkeiten des Hörers entsprechend,
dacht werden. Es hörte auf, etwas se1in, das den den Fragen, die sich HY SCHE Zeitgenossen stellen,
Menschen angeht. DIe Anklage der Atheisten, der Raum geben Ist Ss1e für jede Geistesströmung auf-
ensch WwI1sse mit Gott nichts anzufangen, ware geschlossen, führt s1e ZUr Freiheit. Das wird 1Ur in
vollauf gerechtfertigt. dem Maße der Fall se1n, als S1e keine Repetitoren,

Aus dem Gesagten ergibt sich 11U.  - rasch die sondern Männer mMi1t selbständigem TI heran-
Antwort auf die gestellte rage LÄßt iNAan ubilden sucht.
nıcht der Demut des a4uDens un rtch- IDannn wird s1e ehren, dieser hienieden unüber-
lichen Gehorsam fehlen ” tückbaren Dualität 1m en gewachsen se1ln.

DIie Antwort wird eintach se1n. Der Christ ist S1e annn dann, auf einer untern ene als die der
versucht, die Kinheit vorwegzunehmen, auf rteflexiven Theologie, beispielgebend unı einem

das Reich Gottes nicht warten. Diese ngedu Hofinungsfaktor werden für solche, die weder ber
verfälscht den Sinn dieses Reiches Indem der die elit och die ittel verfügen, dieser
Christ die Kinheit schon hienieden inkarnieren Bildung gelangen.
will, bringt die langsame Entwicklung der Man muß Nur auf die olle achten, die heute die
menschlichen Gegebenheiten durcheinander. Kr relig1öse Bildung spielt, sehen, w1e sehr Ss1e
verg1ßt, daß das eich, uch wWenn VO  } oben in das christliche Dasein eingefügt ist, und wWw1e in
geschenkt Wird, die Vollendung alles ensch- ihr ine < Spiritualität» legt Der Christ kann dieser
lichen ist. Man muß also alles erst heranreifen lassen. Welt nicht entfliehen. Kr muß den Zwiespalt en.
Wenn 1Da ELtwAas rasch dem e1ic eingliedern DIieser persönliche oder Ve wiespalt ist,
oder ungeduldig einem Zeichen des Reiches w1e mir scheint, die einzige Situation, die der Lage
machen wull, entwertet 1NAan den Sinn dessen, WwWAas der Kıirche VOL der Parustie entspricht.

nde eintr1ft. Man hält sich celbst für den für Übersetzt VO!]  - Dr ugus; Berz
alles Menschliche allein Zuständigen, behauptet,
(Gsott habe uns schon anerboten, die Welt 1ine
un Gerechtigkeit regleren, un WI1r selen die
einzigen, die ZUT Arbeit einer olchen Zukunft

CHRISTIAN PAUL NDR DUQUOCbefähigt selen. Wie uns die eschichte der PE
bezeugt, führte die Verwirklichung olcher Am- Geboren 22. Dezember 1926, Domuinikaner, STU-

bitionen Katastrophen, das heißt S1e be- diertrte Theologie, speziell Kxegese in St. Alban Leysse
(Savoyen), der Un1iversität Friıbourg, der Ordens-einträchtigten den wahren evangelischen Geist.

Jede Menschheitsfrage erns nehmen, jede hochschule VÖO: Saulchoir un der Ecole Bıblique
in Jerusalem. Seit 1957 lehrt Dogmatik der Uni1-menschliche Anstrengung schätzen, selbst WC1111

sich 1ne rage oder Anstrengung VO  w) the- versite lıbre de Theologie in Lyon, außerdem ist
Gastprofessor Institut superlieur des Sciences rel1-isten handelt, el Demut den Tag eoen, we1il Z1ieuses der Universität Montreal (Kanada). Er ist

mMan den Christen nicht mMm1t (sott 1dentihiziert un! Mitglied des Direktionskomitees VO umilete et VE
nicht meint, 111411 se1l durch den Glauben der in welcher zahlreiche Aufsätze veröfientlichte. KEıne
klaren Weltsicht erhoben, die Gott eigen ist. INGUGCLE Veröffentlichung ist L’Eglise et le Progres
Es liefe auf Stolz hinaus, wollte der Christ den (1964)
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